
Der Flucht aus der Heimatstadt folgte der Tod
FLZ-Reihe zu den Stolpersteinen: Jüdische Familie Liebermann/Lebrecht in den Fängen der NS-Gewaltherrschaft
ANSBACH (oh) – Ihr Schuhge-

schäft in der Uzstraße 37 hat zum
Ansbacher Stadtbild gehört. Wie für
Millionen weiterer jüdischer Mit-
bürger aber änderte sich für die Fa-
milie Liebermann/Lebrecht alles,
als die Nationalsozialisten an die
Macht kamen. Camilla und Max
Liebermann sowie Karoline Leb-
recht überlebten das NS-Gewaltre-
gime nicht. Für sie verlegte man
jüngst, wie berichtet, drei Stolper-
steine vor ihrem früheren Anwesen.

Mit der Geschichte dieser drei
ehemaligen Ansbacher beginnt eine
FLZ-Reihe über die 2015 in Ansbach
hinzugekommenen Stolpersteine.
Der Schriftführer der Frankenbund-
Gruppe Ansbach, Stefan Diezinger,
hat das Schicksal der Familie Lie-
bermann/Lebrecht recherchiert.
Karoline Lebrecht wurde 1861 als

Karoline Heymann in Steinhart
(heute Landkreis Donau-Ries) gebo-
ren. Sie heiratete 1887 in Gunzen-
hausen Moses Lebrecht, der Jahr-
gang 1852 war und aus Niederwerrn
bei Schweinfurt stammte. Nach der
Hochzeit zogen sie nach Ansbach
und betrieben eben eine Handlung
für Schuhe und Stiefel. Aus der Ehe
gingen zwei Kinder hervor, Tochter
Camilla, geboren 1890, und Sohn
Max, der im Jahr 1898 zur Welt kam.

Elterliches Geschäft in der
Uzstraße weitergeführt
„Von Camilla wissen wir, dass sie

die Höhere Mädchenschule in Ans-
bach besuchte“, schildert Diezinger.
Moses Lebrecht starb schon 1920 im
Alter von 68 Jahren. 1919 hatte Toch-
ter Camilla Max Liebermann gehei-
ratet. Er war 1879 in Altenkunstadt
im heutigen oberfränkischen Land-
kreis Lichtenfels geboren worden.
„Als Beruf zum Zeitpunkt der Heirat
wird bei Max Liebermann ,Kauf-
mann und Buchhalter‘ angegeben“,

stellt Diezinger fest. Camilla und
Max führten das Schuhgeschäft ih-
rer Eltern weiter. Die Kaufmanns-
witwe Karoline Lebrecht war weiter-
hin Eigentümerin des Hauses.
Die Ehe von Camilla undMax blieb

„nach dem, was wir aus den Akten
wissen“, wie der Schriftführer be-
richtet, kinderlos. Von Max Lieber-
mann sei überliefert, dass er sein
kaufmännisches Geschick als ge-
lernter Buchhalter auch in die Israe-
litische Kultusgemeinde Ansbachs
eingebracht habe. Er habe hier das
Amt des Kassiers ausgeübt.
„Im Zuge der Reichspogromnacht

vom 9. auf den 10. November 1938
wird Max Liebermann verhaftet, aber
kurz darauf wieder entlassen.“ Noch
am 10. November verkaufte Schwie-
germutter Lebrecht unter dem Druck
der Verhältnisse das Wohn- und Ge-
schäftshaus in der Uzstraße 37.
Per Stadtratsbeschluss hatte die

Stadt Ansbach zum 1. Januar 1939
„judenfrei“ zu sein, wie es im zyni-
schen NS-Jargon hieß. Die Familie
Liebermann/Lebrecht verließ die
Heimatstadt am 13. Dezember 1938
für immer und floh nach München.
Die drei Familienmitglieder zogen

in den nun folgenden Jahren häufig
in München um. Als letzte gemein-
same Adresse ist nach Angaben des

Frankenbund-Schriftführers der
Kaiser-Ludwigs-Platz 1 vermerkt.
Camilla und Max Liebermann wur-
den von da am 20. November 1941
nach Kaunas in Litauen deportiert.

Kurz nach Deportation
im Jahr 1941 ermordet
Nur fünf Tage nach der Deportati-

on ermordeten Schergen des Re-
gimes sie am 25. November 1941 im
Fort IX. „Camilla wird 51 Jahre alt,
ihr Gatte Max 62“, erklärt Diezinger.
„Karoline Lebrecht entgeht zunächst
der Deportation, wahrscheinlich al-
ters- und krankheitsbedingt.“ Sie sei
ins Altersheim der Israelitischen
Kultusgemeinde in Münchens Mat-
hildenstraße gekommen. Dort starb
sie wenige Monate später, am 2. Ap-
ril 1942, im Alter von 80 Jahren. „Die
Todesursache ist offiziell ,unbe-
kannt‘“, führt der Schriftführer der
Frankenbund-Gruppe dazu aus.

Das Schuhgeschäft der Familie lag in der Uzstraße (im rechten Bilddrittel). Foto: Archiv Frankenbund

Max Liebermann
engagierte sich in
der Israelitischen
Kultusgemeinde.

An Camilla und Max Liebermann sowie an Karoline Lebrecht erinnern die drei
Stolpersteine vor dem Anwesen in der Uzstraße 37. Foto: O. Herbst

Camilla Lieber-
mann war die
Tochter der Fa-
milie Lebrecht.

Maximal Schrittgeschwindigkeit erlaubt
Stadt verstärkt Verkehrskontrollen auf dem westlichen Martin-Luther-Platz

ANSBACH (mhz) – Der westli-
che Martin-Luther-Platz hat sich
nicht zuletzt durch den Neubau
auf dem Gelände des „Grauen
Wolfs“ wieder verstärkt als Wohn-
gebiet etabliert. Doch macht der
Straßenverkehr den Anliegern
sehr zu schaffen.

Eigentlich sei das Gebiet ja als
verkehrsberuhigte Zone – als
„Spielstraße“ – ausgewiesen, hieß
es unlängst am Telefon der Lokal-
redaktion. Doch lade der Straßen-
verkehr dort beileibe nicht zum
„spielen“ ein, im Gegenteil, be-
schwerte sich der Anrufer. Denn es
werde dort zu schnell gefahren, vie-
le Autofahrer missachteten zudem
die in dem Areal eingezeichneten
Stellplätze, und der Straßenlärm
auf dem Pflaster sei einfach lästig.
Wegen dieser „unhaltbaren Ver-

hältnisse“ habe man in der Nach-
barschaft bereits Unterschriften
gesammelt und die Liste beim Ver-
kehrsamt der Stadt abgegeben. Am

besten sei es, die Durchfahrt zum
Rezatparkplatz an der Stadtmauer
beim Markgrafenmuseum dauer-
haft zu schließen: „Die braucht
doch kein Mensch.“ Das würde den
Autoverkehr im Quartier eindäm-
men, ist der Anrufer überzeugt.
Man habe die Kontrollen an der

Stelle ausgeweitet,
sagte Pia Stöhr, Lei-
terin des Ansbacher
Verkehrsamtes. Und
in der Tat habe man
sowohl überhöhte
Geschwindigkeiten
als auch falsch ab-
gestellte Fahrzeuge
registriert. Kern-
punkt sei, dass den
Leuten die in einer
verkehrsberuhigten
Zone gültigen Vor-
schriften wie
Schrittgeschwindig-
keit von maximal
zehn Stundenkilo-

metern und das Parken auf ge-
kennzeichneten Stellen offenbar
nicht ausreichend bewusst seien.
Diese Unkenntnis sei auch in an-
deren Zonen anzutreffen: „Wir
müssen da immer wieder Aufklä-
rungsarbeit leisten.“ Am Martin-
Luther-Platz komme der innen-
stadtnahe hohe Parkdruck und das
laute Pflaster aber erschwerend
hinzu, räumte sie ein.
Ob eine dauerhafte Sperrung des

Mauerdurchlasses beim Museum
die Verhältnisse verbessern würde,
zweifelt Stöhr an. Zum einen müs-
se der Rezatparkplatz erreichbar
bleiben. Und zum anderen sei zu
befürchten, dass die dann geschaf-
fene Sackgasse an der St.-Johan-
nis-Kirche die Probleme für die An-
lieger durch den zurückflutenden
Parksuchverkehr noch verschärfen
würde. Sollte man etwas in der Art
planen, so müsse dies jedenfalls
„ganz breit diskutiert werden“,
meinte die Amtsleiterin.

Leser
Telefon

Nach Meinung einiger Anlieger sollte die Durchfahrt
beim Markgrafenmuseum gesperrt werden.

Weniger Verkehr und mehr Rücksichtnahme auf Fußgänger fordern Anlie-
ger des westlichen Martin-Luther-Platzes von den Kraftfahrern. Fotos: jal

Startschuss fürs Stadtradeln

ANSBACH (öz) – Der Startschuss
ist ertönt: Nun dürfen sich alle Frei-
willigen aufs Fahrrad schwingen und
Meilen sammeln. Seit gestern läuft
das achte „Stadtradeln“. Zur Auf-
taktveranstaltung machte auch
„Stadtradeln“-Botschafter Rainer
Fumpfei Halt in der Residenzstadt.
Fumpfei, der ADFC-Experte aus Ber-
lin, radelt ehrenamtlich fünf Wochen
durch Deutschland mit der Mission,
die Menschen fürs Rad zu begeis-
tern. 1700 Kilometer habe er bereits
zurückgelegt, sagte er . Das „Stadt-
radeln“ sei eine „tolle Aktion“, bei
der die Menschen deutschlandweit
gerne mitmachten. Dafür dankte er
der „Urmutter“ des Projektes, Ober-
bürgermeisterin Carda Seidel. Sie
habe das „Stadtradeln“ 2001 ins Le-

ben gerufen, sagte sie selbst. In Ans-
bach haben sich bereits 18 Teams mit
101 Mitwirkenden angemeldet, da-
runter „Die Landeier“ oder „Wa-
deln“. Erfahrungsgemäß werden es
jedoch noch mehr, so Seidel. Anmel-
dungen werden bis zum Schluss am
8. Juli angenommen. Auch eine Of-
fene Gruppe gebe es, in die jeder ein-
treten könne. Neu ist heuer der Bay-
erische Fotowettbewerb mit dem
schönsten „Stadtradeln“-Moment.
Am Ende werden Gewinner in ver-
schiedenen Kategorien prämiert; je-
der Kilometer zählt. Unser Bild zeigt
OB Carda Seidel, „Stadtradeln“-Bot-
schafter Rainer Fumpfei (Mitte) und
Teilnehmer des „Stadtradelns“, da-
runter der Waldkindergarten „Un-
term Blätterdach“. Foto: Özbek

Johannisfeuer auf dem
Kirchenvorplatz
ANSBACH – Am morgigen Sams-

tag, 20. Juni, findet nach der Vor-
abendmesse auf dem Kirchenvor-
platz der katholischen Kirche Christ-
König ab 18.30 Uhr das jährliche Jo-
hannisfeuer statt. Die Feuerrede hält
Verwaltungsgerichtspräsident a. D.
Heribert Schmidt. Auch für das leib-
liche Wohl wird gesorgt.

Thema kostenloses
Parken auf Promenade
ANSBACH – Am Dienstag, 23. Ju-

ni, tritt im Kaspar-Hauser-Saal, Ta-
gungszentrum Onoldia, der Haupt-
und Finanz- und Wirtschaftsaus-
schuss des Stadtrates zusammen. Be-
ginn ist um 16.30 Uhr. Auf der Ta-
gesordnung steht unter anderem der
Antrag der CSU auf kostenloses Par-
ken auf der Promenade.
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